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1. 



Die Voraussetzungen und der Begriff 
der Deutung. 

Wenn im folgenden der Verouch gemacht werden 
soll, eine verhältnismäßig noch wenig berücksichtigte 
Aufgabe der Psychologie in ihrem Werte ^ dift 
gGeteteswisaensohafteii" in heUeres lioiht bu steUen, 
80 sei 68 ge8tattet, hier den Begriff QGei8teBwi88en- 
schaften' in dem herkömnüiohen Sinne zn gebr&nölien, 
ohne dabei auf die methodologische Streitfrage ein- 
zugehen, ob die Abgrenzung derselben gegenüber den 
Naturwissenschaften sich auf einen Unterschied der 
Objekte, oder vielleicht nur auf einen Gegensatz der 
wissenschaftlichen Betrachtungsweise gründen lasse. 
Es genügt für unsem Zweck, wenn wir darin einig 
sind, daß es Wissenschaften gibt, welche sich mit 
dem G^tesleben des Menschen und mit den Eiaeag- 
ni88en desselben beschäftigen, um so mehr, da wir 
auch vom Standponkte der snletzt genannten An- 
sehannng ans im -wesentliühen daianf hinauskommen 
würden, die meisten der bisher so genannten „Gteistes- 
wissensehaften** einer besonderen Ghmppe anzuiechnen. 
Wir verstehen also hier nnter Geisteswissenschaften 

die Wissenschaften vom menschlichen Geistesleben nnd 

1* 
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seinen Erzeugnissen, wie sie uns z. B. in der Geschichte, 
in der Philologie, in der BechtswisBenschafb als ge- 
schichtlich gewordene Disziplinen entgegentreten. 

Von menschlichem Geisteslehen ist nns nun aber 
nnmittelbftr nur nnser eigenes gegeben. STor von 
nnsern Gedanlcen, G^fohlen, Wollnngen haben wir 
genan genommen eigentliche Kenntnis. Nnr das Ton 
nns selbst erlebte Geistesleben ist nnserm Wissen 
direkt zugänglich. 

Und doch, kann sich der Forscher unmöglich auf 
sein eigenes Ich beschränken, nicht bloß, weil das 
Objekt seiner Forschung doch nicht bloß er selbst 
ist, sondern weil er dabei der Gefahr einer Verallge- 
meinerung zujfölliger individueller Besonderheiten nicht 
entgehen würde. Er muß also zum mindesten auch, 
fremdes Geistesleben in den Kjeis seiner Unter- 
snchong ziehen. Die Vergleichnng der Äußerongen 
nnd Produkte des Geisteslebens verschiedener Men- 
schen, Völker, Zeitalter ist ja das frnchtbante For- 
schnngsmittel der Geisteswissenschaften. 

Nun ist aber das jenseits nnsres eignen loh lie- 
gende Geistesleben nirgends unmittelbar, sondern stets 
nur mittelbar in seinen Äußerungen und Produkten 
gegeben. Diese Äußerungen und Produkte liegen uns 
vor in Worten der Laut- und Schriftsprache, Ge- 
berden, Werken der Technik, Schöpfungen der Knnst, 
wirtschaftUchen Ordnungen, Staatsverfassungen, be- 
stimmten Formen der Eeligion nnd des Kultus. Wir 
eihalten also Ton ihnen Kenntnis aosschlieOlich dnrch 
nnsere Sinne, indem wir sie schanen, hören, betasten 
oder von ihnen lesen, den Bericht über sie hören. 
Der Weg zn ihrer Erfaradinng geht stets durch. 



Digitized by Google 



— 6 — 



sinnliche ICedien. An sicih sind nns außer den in 
nnsenn eignen loh och abspielenden geistigen Vor- 
gängen nur Komplexe ainnHcher Eindr&cke gegeben. 
Für ein bloßes Sinnenwesen w&ren jene Gheisteserzeug- 

nisse bloße Zusammensetzungen von kleinen schwarzen 
Flecken auf weißem Papiere, Geräuschen und Tönen, 
Tastempfindungen, Farben und Formen ohne weitere 
Bedeutung*). Sie sind es auch für uns in einer frem- 
den Sprache, die wir nicht verstehen. 

Wenn wir nun allen diesen unserer sinnlichen 
Wahrnehmung gegebenen Erscheinungen eine „mehr- 
als-mechamsohe'^ Bedentnng sraBchxeLben, wenn wir sie 
als Äußerungen nnd Produkte denkender, fohlender, 
wollender Wesen wie wir auffassen, so ton wir das 
unter der Voraussetaung, daß es eine mensdhliche 
Qattung gibt, der gewisse Ghimdzüge geistigen Le- 
bens gemeinsam sind, und daß die Betätigung dieses 
geistigen Lebens bei ihnen ähnlich wie bei uns zu- 
tage tritt. Mit anderen Worten: wir deuten jene 
sinnlichen Eindrücke nach der Analogie un- 
seres eigenen Geisteslebens. In gewissem Sinn 
kann man daher allerdings sagen: was wir als „andere 
Menschen^ bezeichnen, ist nichts anderes als ein „mo- 



^) Von dem erkenntnistheoretischen Gesichtspunkt, von 
welchem aus jene SiimeseindrOeke selbst als Reaktionen unserer 
Ozgaaisatioii auf bestimmte davon völlig veisohiedene Beiae 
za betrachten w&ren, können wir hier abseihen, da es hier nur 
darauf ankommt, wie Sie uns erscheinen. Es gilt auch hier 
der Grundsatz, in eine Spezialuntersuchung so wenig als mög- 
lich systematische Voraussetzungen einznmischen. Auoh mit 
dem ^naiven Realismus" läßt sich wie mit Irgend einer anderen 
konstanten Fehlergrösse wissenschaftlich arbeiten. 
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difisieirtos eigenes Ich". „Der Mensch anßer mir, von 
dem ioh ein Bewußtsein habe, ist eine Yerdoppehmg 
und sugleioh eine Modifikation meiner selbst^ ^) 

So aelbstvergtandlich diese Feststellimg soiheinen 
•jnftg, 80 weittragend sind ihre EonseqneuBen. In 
eftmtllfihen Gtotegwiagensöhafton stehen wir unter 
dieser Abhängigkeit von nnserm eignen Geistes- 
leben. Q-eschichtliche Urkunden, literarische Denk- 
mäler, Werke der Wissenschaft, sie werden lebendige 
Zeugen vergangenen Geisteslebens für uns erst dadurch, 
daß wir in die toten Buchstaben etwas von unsrer 
eignen Seele hineinlegen, daß wir das sinnlich G-e- 
gebene auf Geistiges deuten. Erstens müßte daher 
im System der Wissenschaften die Wissenschaft vom 
eigenen Geistesieben die Gbnmdlage oder mindestens 
eind nnerlftßliohe Vorarbeit bilden, da selbst irgend 
eine Spraohvergleichnng nur möglich ist, indem wir 
die Sohriflfcaeiohen mit einer ,,Bedeatimg*' versehen, 
die zuletzt ans unserem eignen Bewußtsein stammt. 
Logik, Ethik, Ästhetik, Eeligionsphilosophie haben ge- 
wiß ihre selbständige Aufgabe zu erfüllen; soweit sie 
aber die Geisteseraeugnisse dieser Gebiete untereinander 
vergleichen, sind sie völlig abhängig von der psycho- 
logischen Erforschung des eigenen Ich, welches zu 
ihrem Verständnis den Schlüssel bildet^). 



Th. Lipps, Grandlegang der Ästhetik. L 1903. S. 106. 
in derselben Lage ist auch die e^ieiiiiieatelle Psycho- 
logie, wenn sie die physischen Begleiterscheinungen psychischer 
Prozesse an anderen Menschen variiert, um daraus Schlüsse 
auf die psychischen Vorgänge zu ziehen. Denn jene physischen 
^ Vorgänge haben überhaupt „mehr-als-mechanische^ Bedeutung 

\ nur dadurch, daß wir sie auf Grund eigner Erlebnisse deuten. 
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Zweitens aber wird auf die Ergebnime dieser 
Wissensohafiben der Vorgang von großem Einfluß sein, 
dtircb welchen auf Ghnmd jener Analogie mit dem 
eigenen Bewußtsein die Brücke vom sinnlichen Zeichen 

zur geistigen Bedeutung geschlagen wird. Die Art 
der Vermittlung durch die sinnlichen Medien und der 
Anknüpfung des geistigen Inhalts wird die Resultate 
in ausschlaggebender Weise modifizieren. Die Erfor- 
schung des Vorgangs der Deutung wird daher 
als unerläßliche Vorarbeit für die Q-eisteswis- 
senschaften zu betrachten sein. 

Unter Deutung verstehen wir den Vorgang, in 
welchem wir aus sinnlich gegebenen Zeichen ein 
Geistiges erkennen und wiedergeben. Kaoh zwei 
' Seiten hin haben wir denselben abzugrenzen. Zuerst 
der sogenannten Einfühlung gegenüber. Wenn wir 
uns in die Bewegung einer Linie, in das Gleich- 
gewicht oder Ungleichgewicht äußerer Massenvertoi- 
lung, in den Flug des Vogels, in die Bewegungen des 
Turners „einfühlen", so findet ein Miterleben des 
fremden Zustandes, ein „inneres Mitmachen" statt, 
bei welchem wir dem Eindruck des Geschauten un- 
mittelbar und rückhaltlos hingegeben sind^). Sinn- 



Die wissenschaftliche Erforschung jener eigenen Erlebnisse ist 
also auch hier uniungängliohe Voianusetanrng. Dies tritt am 
stirksten da hervor, wo wir anf gar keine aaTerUssige Aos- 
sagen tms sttttssen können, wie in der Psychologie das Kindes 
oder der Tiere. Bier ist es ja yöUig einleaoihtend, daß nur die 
Analogie unseres eigenen Bewußtseins uns eine Deutung er- 
möglicht. 

») Th. Lipps a. a. 0. S. III ff. Ob die „Einfühlung" als 

Prinzip der Afithetik verwertbar ist, kommt hier nicht in. Be- 

* 
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lioihe Ansehauimg xuid gefölilBiiüißigeB lütedeben^), 
Ich und Nieht-Ich vereiiiigen noh bier so eng in 
einem einheitlichen Akte, daß sie als nnterschiedene 
Elemente tUberhanpt nicht zum Bewußtsein kommen. 

Daher auch die Möglichkeit, in das Leblose, das nicht 
Geisteserzeugnis ist, Grefühle hineinzu verlegen , eine 
Möglichkeit, welche durch die Reflexion auf den Un- 
terschied zwischen dem lebendigen Ich und dem un- 
lebendigon Nicht-Ich sofort aufgehoben wird. Anders 
die Deutong, bei welcher wir uns des Unterschiedes 
zwischen dem eigenen Ich und dem an die sinnlichen 
Zeichen geknüpften Inhalt als eines Nemden Ezzeng- 
nisses in der B^el bewußt sind. Die EinfShlnTig 
mag daher gelegentlich ein Hilfsmittel der Dentong 
werden, z. B. bei der EinfÜhlnng in die Stelltmg einer 
antiken Statne, die gedeutet weiden soll; ihre volle 
Ursprünglichkeit wird aber in demselben Maße ab- 
nehmen, als die Reflexion darüber Platz greift. 

In zweiter Linie ist die Deutung dem bloßen Ver- 
stehen gegenüber abzugrenzen. Schleiermacher, 
dem wir eine Theorie der Hermeneutik verdanken, die 
wohl immer noch als die beste systematische Bear- 
beitung dieses Gegenstandes bezeichnet werden kann, 
hat die Heimenentik, die nichts anderes ist als knnst- 
mäßige Dentong, als Knnst des Verstehens be- 
zeichnet *). Angnst Boeckh, dessen in der „Enc^- 

tiradit, wo es sich nur vm die Abgrenzung des tatsftdilicihen 
Yorgtogs gegen die „Beatong** handelt. 

*) "^gl- J- Volkelt, Zur Psychologie der ästhetischen Be- 
seelung, Zeitschrift fttr PhiloA. tu philoe. Kritik, her. v. f aicken- 
berg. 1898. II. 164. 

*) Fr. Schleiermacher, Hermeneutik und Kritik mit be- 
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klopädie und Methodologie der philologisoheB WiMen- 
schaften^ g^bene „Theorie der Hennenentik"^} an 
Sohleiennacheir sich anschließt, folgt ihm darin und 
charakteriaiert die Anfgabe der Henneneatik nach 

zwei G-esichtsptmkten : I. als Verstehen ans den ob- 
jektiven Bedingungen des Mitgeteilten, dem Wortsinn 
an sich — grammatische Interpretation, und dem Wort- 
sinn in Beziehung auf reale Verhältnisse, z. B. Aus- 
legung eines Schriftwerkes im Zusammenhang mit den 
gangbaren Vorstellungen der Zeit, zu welcher es ent- 
standen ist ^ historische Interpretation; II. als Ver- 
stehen ans den subjektiven Bedingungen des Mitge- 
teilten, nnd zwar teils ans dem Subjekt an sich, sofern 
jeder Sprechende nnd Schreibende die Sprache anf 
eigentomliche nnd besondere Weise gebrancht — in- 
dividnelle Interpretation; teils ans dem Subjekt in Be- 
ziehung anf die subjektiven Verhältnisse, die in den 
individuellen Zwecken und in der subjektiven Rich- 
tung der Darstellung liegen — generische (wegen der 
„in einer besonderen Form, einer Gattung ausge- 
prägten" mit dem Zweck gegebenen Kunstregel) In- 
terpretation. Auch Dilthey definiert in seiner ver- 
dienstvollen Abhandlung über ,,die Entstehung der 
Hermeneutik'' ^) die Auslegung oder Interpretation als 
das „kunstmäßige Verstehen von dauernd fixierten 



soliderer Besiehxmg auf das Neue Testammt. Heraasg. von 
F. Lücke. 1888, S. 7. 

') August Boeckh, Encykloj^ldie und Methodologie der 
philologiscihen Wissenschaften, heraus^, v. Bratoscheck, 2, Aufl. 
V. Klußmann. 1886. S 79 ff. 

*) Wilhelm Dilthey. Die Entstehung der Hermeneutik. 
Philosophische Abhandlungen, Chr. y. Sigwart zu seinem 70. Ge- 
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Lebensäußeningen^ , wobei er übrigens nicht nnbe- 
rüoksiQlitigt l&ßt, daß es auch eine Anslegimgskanst 
gibt, decexL Gtegenstände Skolptorea oder Ghemfilde 
nnd. Wenn Düthey hierbei vom Verstehen ausgeht 
als dem Vorgang, ,,in weLöhem wir ans Zeichen, die 
TOn außen sinnlich gegeben sind, ein Inneres er- 
kennen"*), so ist er sich bewnßt, dabei mit dem 
Sprachgebrauch, nicht völlig übereinzustimmen. Sagen 
wir ja auch: Ich verstehe nicht, wie ich so handeln 
konnte, ja ich verstehe mich selbst nicht mehr, wo 
es sich doch nicht darum handelt, aus sinnlich ge- 
gebenen Zeichen erst ein Inneres zu erkennen. In 
"Wirklichkeit wird gerade der letztgenannte Vorgang, 
der für jede Art von Interpretation charakteristisch 
ist, besser dnich „Deatnng^ wiedergegeben. Beim 
Verstehen handelt es sich — entsprechend dem 
Hauptwort Verstand — nm die Emordnnng eines Ob- 
jekts in den Zosammenhang unseres Wissens über- 
haupt, ob dasselbe nnn in sinnlich wahrnehmbaren 
Zeichen gegeben ist oder nicht, beim Deuten stets 
darum, zum sinnlich vorUegenden Zeichen den geisti- 
gen Inhalt, die „Bedeutung" zu suchen. 

Beiden BegrüFen, dem Verstehen sowohl als der 
„Einfühlung" gegenüber, kommt endUch noch das 
Weitere hinzu, daß zur Deatnng in der Regel nicht 
bloß die Auffassung, sondern auch die Wiedergabe 
des Aufige^ten in sprachlicher Form gerechnet wird. 
Darauf weist audi in dem Wort Hermeneutik die ge- 

tetetag gewidmet. 1900. S. 187—202. Die Abhandlung Dil- 
theys wiirde mir erst bekamit, als die Grundzüge des Torliogen- 
den Vortrags bereits entworfen waren. 
^) Düthey a. a. 0. S. 188. 
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meinsame Wurzel mit Hermes, dem Götterboten, der 
die göttlichen Gedanken in sinnlich Faßbares über« 
setzt Wollten wir also die Deutung als eine Art des 
Verstehens bezeichnen, so wäxe snm mindesten dieses 
Merkmal der spradilichen Fassimg des Verstandenen 
zmn Zweck der Hitteilimg hinznzaf&gen. 



n. 

Versuch einer Theorie der Deutung. 

Eine Theorie der Deutung, wie sie die Geistes- 
wissenschaften fordern müssen, hätte also hauptsäch- 
lich folgende Punkte zu beachten: 1. die Auffassung 
der sinnlich gegebenen Zeichen, durch welche alle 
Kenntnis &emden Geisteslebens &i uns vermittelt 
wird, 2. die Art der Verbindung dieser aimüioh ge- 
gebenen 2Seichen mit dem geistigen Inhalt^ und 3. die 
Art der Wiedergabe dieses geistigen Inhalts in sprach- 
licher Form. 

1. Unter den sinnlichen Medien sind für uns 
weitaus die wichtigsten die Sprachzeichen, für die 
Gegenwart die Laut- und Schriftsprache, für die Ver- 
gangenheit die Schriftsprache. Durch die letztere geht 
ja der größte Teil unserer gesamten Kenntnis des ge- 
schichtlichen Lebens. Sehen wir von den Fällen, in 
welchen die Schriftzeichen selbst unvollständig oder 
undeutlich überliefert sind und die EnteifEerungsknnst 
als eine spezielle Technik einzutreten hat, hier ab, so 
handelt es sich vor aUem um die Au&ssung der 
Schriftzeichen zum Zwecke ihres Yerstfindnisses, um 
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die physiologisch -psychologische Seite des Lesens. 
Die Psychologie der Sprache hat sich verhältnismäßig 
spät der Untersuchung dieses Vorganges zugewandt, 
nun aber bereits in einer Anzahl glücklicher Versuchs- 
leihen den Sachverhalt nach versohiedenen Seiten hin 
axifgehellt^). ]>ie Spraohzeichem erseheineiL von hier 
aus als ein Terwiokelter ABsoziationskoinplez, in wd- 
chem die Trersöhiedenen Sinne in yenohiedenartiger 
AbBtofiing beteiligt sind. Die Art, wie die Eeprodnk- 
tionen der gesehenen, gehörten, gesprochenen, ge- 
schriebenen Wörter zusammenwirken, muß auch für 
die Deutung von Einfluß sein. Insbesondere werden 
auch bei der Darbietung der Sprachzeichen nur für 
einen Sinn, z. B. der visuellen Darbietung auch die 
übrigen Sinne, z. B. die akustischen, motorischen, gra- 
phischen EnnnerungsvorsteUungen mehr oder weniger 
mitwirken. Für diea Vorgang der Deutung bei den 
Yorachiedenen Sinneetypen ist hier, nm das schon an 
dieser Stelle vorwegamiehmen, Yon Wichtigkeit die 
Frage, mit welchem der Komponenten des Assoriations- 
komplexes die Bedeutung assoziiert ist Wir haben 
akostisöhe, optische, motorische, graphische Wortbilder. 
For den Akustiker knüpft sich die Bedeutnng des 
Wortes vorwiegend an den Klang desselben. Muß 
ein „Alektischer", ein „Wortblinder", der die gesehenen 
Worte nicht mehr deuten kann, die verlorene Asso- 
ziation zwischen dem sinnlichen Zeichen und der Be- 
deutung auf irgend einem anderen Wege, z. B. durch 



^) B. Erdmann und R. Dodge, Psychologische ünter^ 
soohmigen Uber das Lesen 1898. J. Zeifler, Philos. Studien. 
Bd. 16. 1900. S.880ff. 
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Assoziatioii zwischen dem gehörten Wort „Tisch*' und 
der allgemeinen Yonrtellnng „Tisch*' nea herstellen, so 

zeigt sich, daß der Assoziationskomplex der Wörter doch 
keine so innige Verknüpfung darstellt, daß nun bei 
einem Ausfall sofort irgend ein anderer sinnlicher Be- 
standteil desselben die Reproduktion der Bedeutung 
vermitteln könnte. Die visuelle Vermittlung der Deu- 
tung z. B. muß sich zuerst allmählich in eine aku- 
stische verwandeln. Hauptsächlich aber gaben die 
üntersnohungen über das Lesen eine exakte Bestäti- 
gung des großen Einflusses, den der sofort hinzuge- 
dachte ^Sinn** der Worte oder ihre „Bedeatang^ schon 
anf die Sidierheit nnd Geschwindigkeit der Uoflen 
sinnlichen Wahrnehmung der Wortbilder selbst hat 

2. Damit sind wir aber bereits atif die zweite 
Frage, den Hauptpunkt, die Art der Verbindung 
der sinnlichen Zeichen mit dem geistigen In- 
halt geführt. Wir lesen z. B. eine Zeitung und im 
Augenblick des Lesens kommen uns nicht bloß die tat- 
sächlich allein gegebeneu gedruckten Buchstaben und 
daraus zusammengesetzten Wörter, sondern auch deren 
Bedeutungen, mindestens der Sinn der ganzen Sätze 
zum Bewußtsein. Dies ist nur möglich auf Ghnmd der 
assoziativen Verbindungen zwischen den Wortbildem 
und ihrer Bedeutung, vermöge welcher die Walu> 
nehmung der erstem sogleich die letztere uns ver- 
gegenwärtigt. 

Woher stammen aber diese Assoziationen? Wii* 
setzen voraus, daß die Wörter unserer Sprache eine 
allgemein anerkannt^i Bedeutung haben, mit anderen 
Worten, daß allgemeingültige Assoziationen zwischen 
Wortbild und Bedeutung bestehen. Aber nur das Wort- 
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bild ist uns gemeinsam^) imd als identisch im strengen 
Sinne kontrollierbar. Die Vorstellungen, durch welche 
wir uns die Bedeutung vergegenwärtigen, können wir 
ja niemals unmittelbar mit den Bedeutungs- 
vorstellungen anderer Menschen vergleichen. 
Alle Versuche dieser Art sind stets wiederum sinnlich 
vermittelt! Die Assoziation zwischen Wortbild und 
Bedeutung ist also trote aller Abhängigkeit vom tiber- 
lieferten WigneTiaBoliatB znletst doch unser eigenstett 
Eigentum, das Ergebnis nnserer individneUen Ent- 
widkelnng*). Wie sind diese Assoziationen entstanden? 
DerGhnndstamm derselben bat sich bereits im Kindes- 
alter gebildet, nnd es lenditet von bier ans ein, von 
welcher Wichtigkeit Untersuchungen über die Ent- 
wicklung von Sprechen und Denken beim Kinde, oder 
über die Entstehung der ersten Wortbedeutungen beim 
Kinde sind, wie sie z. B. B. Erdmaun^), Ament^), 
Meumann^) angestellt haben. 

In der Sprache des „naiven Realismus^ geredet. Wollte 
man diess Ansdnicksvraiae vanmeldMi, so kOnnt« man «twa 
sagen: mifleren SixnMn in derselben Weise gegeben. 

*) Wobei sidi bereits in der sinnlichen Vennitlihing ün- 
tersehiedd gdtend machen, sofern beim Akustiker die Bedeop 
tung sich verwiegend an das akustische Wortbild knüpft, beim 
Motoriker an das motorische. Es fragt sich, ob hierbei Mittel- 
glieder übersprungen werden, so daß nach vollständiger Bildung 
des Wortassoziationskomplexes die Bedeutimg sich an jeden 
sinnlichen Bestandteil desselben knüpfen kann. 

') B. Erdmann, Die psychologischen Grundlagen der Be- 
aiehnngen «wischen Sprechen' mid Denken. Archiv 1 system. 
Phüofl. Bd. a. 

*) VfiXheim Ament| Die Entwiokelmig von Sprechen nnd 
Denken beim Kinde. 1899. 

*) E. Meomaim, Die Entstehung der ersten Wortbedea- 
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In dem hier sich ansoihliefiend«!! Entwioklimgs- 
proseß, weLoher unter nocmalfin Bedingungen zur an- 
nähernden Aneignung des SpraohschatEes der Mntter- 
' epiaehe mit den gel&afigen Worthedeiatimgen f&hrt^ 
keaen sicih als Hanptfaictofen tmterscheiden: die zn- 
nehmende Kenntnis des Baues der Sprache, die fort- 
schreitende Ausbildung des Denkens, und die wachsende 
Ausbreitung des Wissens, also der grammatikalische, 
logische und historische Faktor, deren Zusammen- 
wirken dann im einzelnen Fall das Verständnis der 
Sprachzeichen eimögliGht. Die psychologische Yer- 
folgang dieses ganzen Prozesses bis in das Kindes- 
alter zurück nntediegt aber der Sdiwierigkeit, daß 
w von dem eigenen kxndüolLen Denken keine zu- 
verlässige Kenntnis haben, und daher anch in der 
Analyse der Entwiokliing selbst auf Dentnng des 
kindUchen Sprechens angewiesen sind. 

Die Unsicherheit der Deutung wird größer, wenn 
es sich um frühere Epochen der eigenen Sprache 
oder um fremde Sprachen handelt. Das fremde 
Wort wird in Wörtern der eigenen Sprache wieder- 
gegeben. Es wird übersetzt. Aber eine Bürgschaft 
dafür, daß nun die daran sich knüpfenden, die 6e- 
deatong repräsentierenden Vorstellungen sich decken, 
ist noch weniger vorhanden. Yiehooehr werden, je 
entlegener die Kultur eines Volkes ist und je grGßer 
daher der Abstand von dem eigenen Wissensinhalt 
und der eigenen Denkweise ist, um so mehr anöh die 
Vorstellungen selbst und die daians gebildeten Be- 



tungen beim Kinde. Festschrift für Wilh. Wuudt zxi seinem 
70. Geburtstage. 1902. II. 152—215. 
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griffe differieren. Die aristotelische evieXexeia läßt 
sich mit keinem deutschen Ausdruck wiedergeben, 
der mit Sickerlieit dieselbe Vorstellung hervorruft, 
welche mit dem griechischen Wort für den Qiiechen 
verbunden war. 

Die Forderung der Dentang fahrt hier daher zu 
eingehenden grammatikalisöhen, logiBchen, psychologi- 
sohen imd historischen üntersachnngen. Das Wort 
wird ef^^ologisoh nntersncht^ in der Wandlung seiner 
Formen verfolgt, im grammatikalischen Zusam- 
menhang des Satzes betrachtet. Es wii*d ferner die 
Bedeutung desselben, der zugrunde liegende Begriff 
logisch zergliedert und dadurch die Möglichkeit ge- 
schaffen, durch Aufzählung der Merkmale in Wörtern 
der eigenen Sprache den Inhalt des fremden Begiiffs 
vollständig zn nmschreiben. Je größer der Abstand 
der Begriffe und sprachlichen Formen der Fremd- 
sprache von der Muttersprache ist, desto schwieriger 
wird jene Zergliederung der Begriffe und desto voll- 
ständiger muß sie doch erfolgen, da'*in demselben 
Maße die Wahrscheinlichkeit abnimmt^ in der eigenen 
Sprache entsprechende Wörter fibr denselben Begriff 
zu finden. Darin liegt ja die der Übung in den alten 
Sprachen zugeschriebene Gymnastik des Denkens. Aus 
der, dieser logischen Zergliederung häufig entgegen- 
wirkenden, im übrigen nicht zu entbehrenden, lexika- 
lischen Behandlung entsteht die Gefahr für die Auf- 
gabe der Deutung, daß zwischen dem Fremdwort und 
irgend einem in der Bedeutung oder im Laut dem- 
selben nahekommenden Wort d&c Mattersprache eine 
Assoziation hergestellt wird, die schließlich völlig ge- 
läufig wird imd zu der falsdien Annahme einer voU- 
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ständigen Identität der Bedeatongen führt. Man 
denke an die Wiedergabe des englischen „idea" durch 
„Idee'' oder „belief bei Hxune durok „Q-laube'^. Dieser 
OeEahr hat neben jener logischen Bearbeitung der 
dnroh die Worte beeeichneten Begriffe entgegensoar- 
beiten: die psychologische Beraoiksichtigung der in- 
dividuellen Eigenart des Urhebers eines Sdirifkwerkes 
und seiner Denkweise und das historische Verständ- 
nis der Sprachzeichen und ihrer Bedeutung aus der 
Vorstellungswelt ihrer Zeit. 

Es bedarf keiner besonderen Hervorhebung, daß 
diese Hilfsmittel der Deutung selbst wieder das Ver- 
ständnis der Sprachzeichen voraussetzen, mit deren 
Hilfe grammatikalisches ) logisches, psychologisches, 
historisches Wissen gewonnen wird. Sie sind daher — 
das lehrt die psychologische Untersuchung des Den- 
tnngsvorgangs — dem Bewußtsein des Forschers selbst 
g^genftber seknnd&r, ans welchem als der primären 
Quelle die toten Buchstaben mit lebendigem Inhalt 
erföllt werden. Nicht dieser Inhalt selbst, sondern 
nur die fortlaufende Berichtigung und Ergänzung des- 
selben kann aus den Schriftwerken und Aussagen an- 
derer gewonnen werden. 

Eine Psychologie der Deutung wird aber ihre 
Aufmerksamkeit besonders dem Umstand zuwenden 
müssen, daß bei vollständiger Deutung eines Schrift- 
werks vergangener Zeit alle jene Hilfsmittel womög- 
lich in einem Akte zusammenwirken müssen. Han 
sagt Ton dem Philologen, der sich daran macht, ein 
Schriftwerk z. B. den nenauf gefundenen Aristotelisohen 
„Staat der Athener^ zu deuten: er hat neben der 
grammatikalischen Kenntnis der Sprache ein „Bild" 

Elsenhans, Die Aufgabe einer Psychologie dLDratODg. S 
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der geschichtlichen Größe, z. B. des Hellenentmns, ans 
welcher das Schiifibwerk stammt. Ist aber die histo- 
rische Gesamtkemitnis, die er toh einer gesdiichtliöheBL 
Epoche bedtet, tatsfichlich ein Voistellnngsganzes, ein 
Gesamtbild, mit dem im Angenblick der Dentung die 
einzehien Vorstelltmgen zusammengehalten werden 
könnten, ob sie hineinpassen oder nicht? Sie er- 
schöpft sich darin schon deshalb nicht, weil die Ver- 
gegenwärtignng einer solchen charakteristischen Ge- 
schichtsepoche zweifellos mit vielerlei Gefühlselementen 
verwebt ist, noch ganz abgesehen davon, daß das 
Ganze viel zu kompliziert ist, um. zu einem einheit- 
lichen „Vorstellungsganzen^, zn einem „Bild^ sich zn- 
sammenzaschließen. 

Was ist aber dann das WesentHohe an diesem 
Vorgang? Die populäre Ansdmoks weise kann nns 
hier den richtigen Weg weisen. Man sagt, der Histo- 
riker, der Sprachforscher hat ein „Gefühl^ dafiir, was 
der richtige Sinn einer Stelle, die richtige Auffassung 
eines Schriftwerks ist. Er wird dieses „Gefühl" durch 
grammatikalische, logische, psychologische, historische 
Gründe zu rechtfertigen suchen, aber es wird ihn viel- 
fach vor aller wissenschaftlichen Beweisführung auf 
den richtigen Weg weisen, und es wird vor allem in 
zweifelhaften Einzelfällen, wo eine Entscheidung nnr 
dnioh ein Zusammenwirken der genannten Faktoren 
zn gewinnen ist, oder wo es sich nm die Anf&ssong 
der ohazakteristischen Qmndzüge eines Zeitalters han- 
delt, eine maßgebende BoUe spielen. 

Lassen wir einen Meister der Altertomswissen- 
schafb ans seiner Selbstbeobachtung heraus reden. 
August Boeckh sieht in seiner bereits erwähnten 
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Theorie der Henneneatik^) eine Hanptachwiedglceit 
dieser Disziplin, einen nnveimeidliohen Zirkel darin, 
daB die Yeraöhiedenen Arten der Anslegung reale 
KenntniBse der geschichtliGken EntwioMnng 

setzen, während doch andererseits diese erst durch die 
Auslegung des gesamten Quellenmaterials gewonnen 
werden können, und daß ferner jede individuelle 
Äußerung durch eine unendliche Anzahl von Ver- 
jbiältnisseu bedingt sei, weshalb es unmöghch sei, diese 
zur diskuisiven Klarheit zu bringen. Die Aufgabe 
der Hermeneatik könne daher nur durch unendliche 
Approximation, d. h. durch allmähliche, Punkt für 
Punkt vorsöhreitende, aber nie vollendete Annäherung 
gelöst werden. Und er fahrt dann fort: j,Fur das 
Gefiihl wird jedoch in gewissen Fällen ein yoUstän- 
diges Terständnia eoeiGht, und der henneneutisdie 
Künstler wird tun so vollkommener sein, je mehr er 
im Besitz eines solchen den Knoten zerhauenden, aber 
freilich keiner weiteren Rechenschaft fähigen Gefühls 
ist. Dies Gefühl ist es, vermöge dessen mit einem 
Schlage wiedererkannt wird, was ein anderer erkannt 
hat, und ohne dasselbe wäre in der Tat keine Mit- 
teilungsfähigkeit vorhanden.'^ Dieses „Gefühl, wel- 
ches ans der Ähnlichkeit mit dem Erklärten heraus- 
wirkt, ist ein inneEÜoh produktives; es tritt an die 
Stelle des Verstandes die Phantasie als henneneutisdie 
Tätigkeit.««) 

Sollte dieser psychische Faktor, durch wel- 
chen nach psychologischer Wahrscheinlichkeit 



») a. a. O. S. 82 £E. 
*) a. a. 0. S. 861 
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und nacli sachkundiger Aussage zuletzt unser 
ganzes Verständnis der geschichtlichen Ver- 
gangenheit vermittelt wird, nicht der ein- 
gehendsten Untersuchung wert sein? Hat hier 

nicht die Psychologie noch eine bedeutungs- 
volle Aufgabe zu lösen? 

Vielleicht läßt sich angeben, in welcher Richtung 
diese Arbeit etwa liegt. Das in Betracht kommende 
„Gefühl" ist jedenfalls durch das Zusammenwirken 
vieler Faktoren zustande gekommen, es ist ein Yer- 
schmelzimgsprodukt ans vielen einzelnen Gefühlen, 
es ist — nach Wundts Ausdrucksweise — ein „Total- 
geföhl^i das aus einer Vielheit von „Partdalgefählen'' 
entspringt^), nur daß wir dabei zu berücksichtigen 
haben, daß darauf eigenthch besser das VerhSltnis des 
Allgemeinen zum Besonderen, als das des Gtmzen zu 
den Teilen paßt^). 

Wii' haben nach Beispielen hierfür in unserem 
Seelenleben nicht weit zu suchen. Das bekannteste 
unter ihnen ist das sogenannte „ Gemein gefühl", ein 
Ausdruck, der eigentlich am besten für sämtliche Ge- 
fühle dieser Art gebraucht würde, unter dem man 
aber in der Regel das sog. „Lebensgefühl" versteht, 
eine Art Besultante unserer sämtlichen sinnlichen Ge- 
fühle, em Verschmelzungsprodukt aus sämtUchen mit 
unserem körperlichen Zustand verbundenen Gefühlen, 
dessen Qualität besonders durch die sogenannten Or- 
ganempfindungen, wie Hunger und Durst, die Atem- 

Wundt, Gnmdxiß d«r Psychologie. 3. Aufl. S. 192. 
") Vgl. hierzn und zum folgenden meinen Aufsatz „Über 
Verallgemeinerung der Gefühle". Zeitschr. für Psychol. u. 
Physiologie der Sinnesorgane. Bd. 24. S. 194^. 
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und Pnlsbewegung bestimmt wird. Charakteristisch, 
ist für dieses „Lebensgefühl" das mehr oder weniger 
vollständige Aufgehen der einzelnen Gefühle in das 
Gemeingefühl nnd das Ausstrahlen (die Irradiation) 
einzelner Organgefühle auf die allgemeine Gefühls- 
lage, 80 daß die Qualität dieser letzteren überwiegend 
von irgend einer Organempfindimg ans bestimmt wird. 
So beherrscht z. B. die Eischwenmg des Atmens in 
zunelimeiideiL Haße die ganze G^efähklage. 

Innerhalb der höheren Gefühle hat sich eine 
ähnliche Beobachtung besonders an das Sprachge- 
fühl geknüpft, das als ein nnndttelbares Gef&hl des 
Sprachrichtigen aus unzähligen Übungen im Sprechen, 
Hören , Lesen der Sprache , aus grammatikalischen 
Kenntnissen und logischen Prozessen, die alle ihrer- 
seits von Schwingungen des Gefühlslebens begleitet 
waren, entstanden ist. 

Ahnlich ist der Sachverhalt in vielen anderen 
FäUen, wenn etwa die Gesamteindrücke von Personen, 
Ghebänden mit ihren Einzebränmen nnd ihrer Ausstat- 
tung, Landschafl^n oder auch gelesenen Bttcbem ttne 
„Stirnnrnng** in nns zurücklassen, die aus der Gesamt- 
heit der bisherigen Gefühlserlebnisse sidi zusammen- 
setzt, meist aber unter dem Einfluß der Irradiation 
einer vorwiegenden GefühlsquaHtät steht. 

Diese Beobachtung haben wir nun wohl auch 
auf den Vorgang der Deutung anzuwenden, der 
uns hier zur vollständigen „Interpretation'^ im Sinne 
Boeckhs wird. 

Auch das Studium einer geschichtlichen Epoche 
hinterläßt einen solchen Gefühlsniederschlag, zu 
welchem eine große Zahl von Einzelgefühlen zu- 
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sammeDgewirkt hat^ die sich ihieneitB za Gemoin- 
geföhlfiii veremigten, um dann in G^memgefOhle 
hdherar und noch höherer Ordnung einzagehen. 

Gtef&hlstöne f&hrfc in der Regel schon das ein- 
zehie Wort mit sich. "Wir dürfen nur Wörter wie 
G-roßmut, Gemoinlieit, Ekel, Waldesrauscken , Ver- 
wesung aussprechen, um uns der mitschwingenden 
Gefühlsqualitäten bewußt zu werden. In der Fremd- 
sprache ist es ferner der Klang der Sprache selbst, 
welcher zu einer bestimmten Modi£kation der stim- 
mnngsmäßigen Auffassung beiträgt. Die Kenntnis 
der überlieferten Literatur, der Kunst, der Wissen- 
Bchafib, einzelner hervorragender geschichtlicher Per- 
sönlichkeiten, des geschichUichen Verlan^ selbst^ der 
geographischen Beschaffenheit kommt dazu, um die- 
ses geföhlsmäßige (Gesamt „bild^ zu YoUenden. Bei 
entsprechender Ausdehnung und Vertiefung der ge- 
schichtlichen Kenntnis ist das Ergebnis dann ein 
„Gemeingefühl" von ganz bestimmter oder vielmehr 
innerhalb ganz bestimmter Grenzen sich be- 
wegenden Nuance des Gefühlslebens, das nun 
mit dem Namen der Epoche oder des Volkes in asso- 
ziativer Verbindung steht. So führt der Name für 
geschichtliche Epochen oder auch Ereignisse: Hollas, 
Renaissance, römische Kaiserzeit, französische Bevo- 
lution, Ereiheitskii^ge einen Gbfuhlston allgemeiner 
Art mit sich, der aus ^vielen einzelnen G-eföhlsfak- 
toren sich zusammensetzt Es fehlt auch nicht an dem 
Moment der Irradiation. In der Ghefahlswelt, in 
welche das Hellenentum uns versetzt, mögen vielleicht 
die Gefühlseindrücke, welche an den Hermes des 
Praxiteles, oder an die Persönlichkeit Piatos, oder an 



Digitized by Google 



— 23 — 

die Olympischen Spiele sich knüpfen, den ausschlag- 
gebenden Einfloß auf dieGteföhlsqualität üben. Jeden- 
fskÜB ist fiir unsere Frage wesentlich, daß diese histo- 
rischen „Totalgefäh]e*< oder „Ghemeingef &hle<< 
vie man sie anoh nennen könnte, trots aller schein- 
baren ünbestinuntheit för die Deatnng einen sicheren 
Canon abgeben können. Ist die Anslegong einer 
Schiifbstelle, die Deutung eines Kunstwerks zweifel- 
haft, oder handelt es sich um die richtige Auffassimg 
ganzer Kulturepochen, so leiten sie den Forscher in 
einer ganz bestimmten Richtung. Ob eine Vorstellung 
oder ein Vorstellungskomplex mit dem Gefühlszuwachs, 
den sie bringen, in dieses Gefühlsganze hineinpaßt 
oder nicht, wird mit instinktiver Sicherheit entschie- 
den. Wie beim Sprachgefühl ist auch hier der gansse 
Vorgang mcbt l^oht üsßbar, aber ebenso -wie bei 
diesem die Leitang, welche dem VorBteUungByerlauf 
zuteil wird, eine außerradentlich auverlässige. IVir 
werden annehmen müssen, daß ein besonders feiner 
Sinn für Gefühlsähnlichkeiten hier wirksam wird, der 
alles die Harmonie dieses Gefühlsganzen Erhöhende 
sofort herausfühlt und jede abweichende Schattierung 
als störenden Mißton empfindet. 

3. Wir dürfen denselben Vorgang nur in um- 
gekehrter Richtung verfolgen, um zu erkennen, auf 
welchen Grundlagen die mit der Deutung in der 
Begd verbundene sprachliche Fassung des Ge- 
deuteten beruhen wird. Dort Einselvorstellungen 
mit ihren Bedeutungen und Ghföhlstönen, deren 



*) Zur Reell tfertigung dieser Gleichstellung vgl. die oben 
angefükrte Abhandlung. 
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einheitliches Zusammenwirken einen Gefühlsnieder- 
schlag hervorbringt; hier die Umsetzung des Ge- 
fühlten in SachvorstellTmgeii und dieser in Worten. 
Die Art des letzteren Vorgangs können wir tins etwa 
an folgendem Beispiel deutlidi machen. Es ist be- 
kannt, yn» Stimmigen auf den Vorstelhmgsverlanf 
wirken. Eine trabe Stimmung ruft eine Reihe nnan» 
genehmer Vorstellimgen ins BewnBtsein. Diese Vorstel* 
lungen sind hä-xifig untereinander nicht assoziativ 
verknüpft. Unter dorn Einfluß eines verdorbenen 
Magens ist vielleicht das Barometer des Lebensgefühls 
gestmken imd nun tauchen unangenehme Vorstellungen 
der verschiedensten Art auf, die mit der Vorstellung 
des verdorbenen Magens gs^: nichts zu tun haben. Sie 
haben nur eine ähnliche Geföhlsqualität. Es ist also 
hier nicht die Vorstellungsassoziation, welche sie über 
die Schwelle des BewoOtseinB auftauchen läßt, sondern 
es sind die begleitenden Gefühlstöne, welche um 
ihrer Ähnlichkeit mit der allgemeinen Gefühls- 
lage willen auch den mit ihnen verbundenen 
Vorstellungen zur Reproduktion verhelfen. 

So hat jedes „Gemeingefühl" und zwar in um so 
stärkerem Grade, je mehr es die allgemeine Gefühls- 
lage in einem gegebenen Augenblick beherrscht, die 
Tendenz , Vorstellungen hervorzurufen . welche einen 
ihm ähnhchen Gefühls ton mit sich fähren , oder all- 
gemeiner gesagt, solchen Vorstellungen zur Heproduk- 
tion zu verhelfen, welche einen der Qualität des Qe- 
meingefühls entsprechenden Gefuhlsauwachs bringen. 
So vermag der Übersetzer einen dem Gesamtdiarakter 
der Epoche und des Volkes entsprechenden Ausdruck 
zu finden. So kann der Historiker eine geschichtliche 
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Pexiode anschaulich, schildom, indem er aus der Stim- 
mung heraus, in welche er sich bei der Vertiefang in 
dieselbe Teraetast fühlt, eine Reihe von Vorstellimgen 
und entaptredhenden Wortbildem in nch bervomift, 
deren Gefoblswirkang jener Stimiming entsptieht und 
die daber anöb den Hörer oder Leeer in dieselbe Gto- 
fBblslage nberficibrt. Er wandelt im Geiste nnter der 
Sonne Homers und er weiß die Töne zu finden, die 
auch in anderen dieselbe Stimmung anklingen lassen. 
Hier berührt sich der Historiker mit dem Dichter. Die 
Phantasie ist es, welche hier die maßgebende Rx)lle 
spielt und aus einem mächtigen Gefühl heraus eine 
Yorstellimgswelt und einen adäquaten Ausdrack für 
sie hervorbringt^). Wenn dieses Hineinragen des Ge- 
fühls- und Stimmungsmäßigen ancb in die wissen- 
schaftliche rcxrsohmig bedenkboh ersdheint, so ist sa 
beachten, daß die hier besprochenen Gefoblsfaktoren, 
soweit ihnen dieser weitgehende Einflnß angestanden 
wird, ja selbst erst ans der wissensohaftHohen Arbeit 
entstehen nnd dnreh sie beetSndig reguliert werden. 
Wird es doch kaum emstUchem Widerspruch begegnen, 
daß bei jeder schöpferischen Geistesarbeit, auch der 
wissenschaftlichen, Phantasie und Verstand zusammen- 
wirken. 

Die Verstandesseite zu bearbeiten ist hauptsäch- 
lich Sache der wissenschaftlichen Methodenlehre. Eine 
Psychologie der Dentong wird sich vorwiegend der 

*) Daher kann auch der Dichter historischer Dramen, der 
gegen geschichtliche Einzelheiten sich verfehlt, dadurch ge- 
rechtfertigt sein, daß er aus seinem „Gemeingefühl" heraus 
durch das Medium der Anschauung doch auch den Zuschauer 
und Hörer in dieselbe QeffthlwrtiTnmnng yeroetatt 



Digitized by Google 



— 26 



Gfifohlsseite dieses Vorgangs zuwenden müssen, wel- 
cher, obwohl von so großem £influfl, doch noch so 
wenig aufgehellt ist 

Von der LSsnng dieser Aufgabe konnten bier frei- 
lich nur Andenttmgen gegeben werden. Vielleicht liegt 
aber doch in der geeeigten Biöhtong einer der Wege, 
welche die Psychologie gehen kann, um den Geistes- 
Wissenschaften mehr und mehr eine verdienstvolle Mit- 
arbeiterin zu werden. 
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Sticker, gco rg, Dr. med., a. o. Prof. der inneren Medizin an der 
Universität Gießen. Gesundheit Ufld Erziehung. Eine Vorschule 
der Ehe. Zweite vennefarte Auflage. Gr. 8^ (2 BU. u. 275 S.) 

Schön gebunden M. 5. — 
Akadmlicfee MoMtsblitter 15. Jahrgrag (1903) No. 9: 

Daß ein Buch, welches nicht der Unterhaltung gewidmet ist, sondern ernste 
Fragen der Erziehungslehre und der Moral ernst behandelt und dem Zeitgeist keinerlei 
Konzessionen macht, schon nach 2 Jahren eine neue Auflage nötig hat, spricht nicht 
aur ihr die Vortrefflidikeit des Buches an sich, sondern auch fOr die Wichtig^dt und 
die Anziehungskraft des in ihm behandelten Themas. Der Verfosser, Professor der 
Medizin, dabei auch ein tüchtiger Pädagoge, geht von dem Grundsatz aus, da& nur in 
einem gesunden K<irper eme kraftvolle Sede webe; es komme darum weniger darauf 
an, das Leben und die Gesundheit der Kinder zu behflten, als dafttr zu sorgen, dafi 
keine kranken Kinder mehr auf die Welt kommen. Von den Eltern hänge es ab, ob 
ihre Kinder gesund und schön, weise und gut, ob sie Blüten der Menschheit oder ihr 
Absdiaum sein werden. Jenes wird nur dann der Fall sein, wenn die Menschheit als 
Ganzes und der Einzelne im besonderen mit aller Kraft den drei schlimmsten Feinden, 
von denen das kommende Leben im Keime verdorben wird, entgegen tritt. £s sind 
dies die Sdiwindsndit, die Lustseudie und der Alkohol, in dem Buche als Wdngdst 
bezeichnet. Diese drei Gdfiefak der Menschheit, deren entsetzliche Folgen ausfllhrlidi 
geschildert werden, können nur dann verschwinden, wenn die zukünftigen Eltern in 
Reinlichkeit, in Mä&igkeit und Keuschheit erzogen werden, Tugenden, die von den 
meisten Frauen noch ge&bt werden, unter der Miimerweit dag^ien vidfiach vemach- 
lässigt werden. Soll die Menschheit wieder regeneriert werden, so muß jedes Kind 
in diesen Grundtugendeo erzogen werden. Obgleidi der Verfasser zunAdist als Leibes- 
arzt gesprodien ha^ so Uftt er sidi, da nadi Diderots Ausspruch slles die Gesundheits- 
lehre Angehende auch die Sittenlehre angeht, schließlich auch den Vorwurf eines 
Moralpredigers gefallen. Denn so beschränkt ist sein Standpunkt nicht, dafi ihm Leben 
und Gesundheit die einzigen Güter für das menschUche Dasein wären; sie sind ihm 
nur die Grundlage, auf der „die Obersinnlidien FMdite des Geistes und der Sitte, der 
Wissenschaft, Kunst und Religion sich voll entwickeln ki'^nnrn". 

Dem Ergebnis seiner auf zwingende Logik und eine Fülle von Erlahrungstat^ 
Sachen gestützten Untersuchungen wird man fast durdiweg beitreten, die wohlmeinende 
Absicht, die FreimOtif^keit und den sitüidien Emst des Atitors unter allen Uaastlndcn 
anerkennen müssen. 

Die große Bedeutsamkeit des Buches für die heranreifende Jugend braucht nicht 
länger dargelegt zu werden. »Gesundheit*, so heiit es in den Einldtungsworlen, .ist 
eine Tugend . . . Vollendete Tugend ist nur da, wo vollendete Einsicht bestellt.* 
Mangebde Einsicht ist aber in vielen Fällen die Schuld, daß ein junges Menschenleben 
von der Pest des Alkoholismiis mid ^jrphilismus ergriffen und an Leib und Sede su« 
gründe gerichtet wird. Stidtert Bndi d>er ist zwdfdk» gedgnet, manchem Jttn||^ing 
in den gefährlichen Jahren ein sorgsamer Ratgeber zu sein und ihn vor Abwegen stt 
behüten — ihm und seinen späteren Kindern zum Heil und zum Segen. 
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Mutter und Kind. Wie man heikle Gegenstinde mit Kindern 

lieiiandeln iomn. Nellie schriebs holländisch, J. Grimm hat 
es verdeutscht 8^ (42 S.) Hübsch gfebunden M. —.75 

Professor Dr. Oeorg Stlcker, dem Verfasser des schon in 2. vermehrter Auf- 
1*96 (^903) bei uns erschienenen Buches: Gesundheit und Erziehung (geb. 5 Jt), 
bat das Bfanukr^ des Sdiriftchens vorgdegea; er sdirieb ms daiHber: 

»Mich dQnkt, daß das Büchlein wohl wert ist, verbreitet zu werden. Es wird 
jeden, der filr den Gegenstand ein Herz hat, ergreifen und zu innigem Nachdenken 
und ernster Nutzanwendung anregen. Viele werden wohl beim Lesen hier und da 
atittsen und sich fragen: Mufi man in der Befriedigung der kindlichen Neugier so weit 
gehen, wie es der Verfasser tut? Und sicher werden die Eltern, denen das morah'sche 
Übergewicht über ihre Kinder abgeht, lieber dem Zufall die Aufklärung der Kinder 
überlassen. Aber die Ekern, die ihre PflMit als natOrliche BeacbAtaer und Berater 
ihrer Kinder ernst nehmen, werden einsehen, dafi gegenüber der unbarmherzigen Neu* 
gier der kleinen Frager kein Mittel elu'lidier und unschädlicher Ist ab das, welches 
der Verfasser darlegt.* 



HorOy Paul, Dr. Pro£ an der Universität Straßburg L E. Die 
dcnlsche Soldatenspradw. Gr. 8^ (190 S.) Greh. M. 2.50; 
geb. M. 3.50. 

Professor Ziegler schreibt in der Nation: Mit diesem Buche hat der Verfasser 
einen überaus glücklichen Griff getan. Die deutsche Soldaten spräche bildet 
wirkUch, ähnlich wie die Studentensprache, etwas fOr sich und spiegelt die Eigenart 
des Standes, die sie sdiafll und braucht, so duoukteristisdi wieder, dai nui sich 
eigentlich nur wundern kann, wanim sie nicht längst schon Gegenstand einer sie zu- 
sammenfassenden Monographie geworden ist; sie hat in der Tat gro6e sprachliche und 
kulturhistorische Bedeutung. Und daneben kommt ihr im weitesten Umfange das 
Interesse alter derer entgegen, die Soldaten sbd oder gewesen sfaid; und auch wir 
Zivilisten freuen uns, gelegentlich in dieses uns sonst verschlossene Gebiet einen Blick 
tun zu dürfen; so viel militärischen Geist hat heutzutage auch der unmilitäriscbste 
Deutsche, und die Zufuhr an Humor, die uns von dort her zukommt, können wir 

ohnedies brauchen. Freilich ist sdn BQchlein keine Lektüre ftUr liOhere Tochter, 

sondern für Soldaten und solche, die es gewesen sind, und für Zivilisten, die soldatischen 
Humor zu wQrdigen wissen und nicht erschrecken, wenn einmal einer dieser Kraft- 
ausdrQcke die dtlone AnstandshflUe unserer konventionellen Mdumr redit ungeniert 
durchreißt. Sic alle werden an dem Büchlein meines Kollegen ihre helle IVeude 
haben; darum möchte ich es ihnen zur LdUüre dringend empfehlen. 
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